
Romancier Garcı́a Márquez
Höllische Mächte des Hexenwahns
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Bonner Beethoven-Haus, Mäzen Abs*
Musikpfleger im Müßiggang
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narda, die inihrer Jugendblüte alsgeris-
sene Geschäftsfrau denschwunghafte
sten Sklavenschmuggelbetrieb, bevor
sie sich in „unstillbarer Gier“ dem
„hemmungslosenGerammel mit den
Sklaven derZuckermühle“hingab und
sie „truppweise“ abfertigte, „im Gänse
marsch auf den Pfadenzwischen den
Bananenpflanzungen“.

Und in seinem Bischofspalast,vollge-
stopft mit dem „Gerümpel von zwei
Jahrhunderten“,sitzt in „stentorhafte
Leibesfülle“, von „bösartigemAsthma
ausgehöhlt“, dergreise Don Toribio,
heimwehkrank nach dem fernenSpa-
nien, und meditiertgramerfülltüber die
unausrottbaren bösen Geister im unt
jochtenAmerika: „Wir haben denOze-
an überquert, um dem GesetzChristi
Geltung zuverschaffen, und das ist un
bei den Messen gelungen, bei den P
zessionen und denPatronatsfesten, ab
nicht in denSeelen.“

So enthülltsich inphantastischenSze-
nen und funkelnden Bildern, durchz
gen vom Reigen trauriger Gestalten, d
ersterbende Weltspanischer Kolonial
und Klerikalherrlichkeit – nicht lang
mehr, dann bricht mit den Verhei-
ßungen von Freiheit, Vernunft un
Menschenwürde ein neues Zeital
an.

Doch eswird ein endlosesZeitalter
der blutigenRevolutionen und Diktatu
ren werden, derewigen Inquisitionen,
Verfolgungen undFolterungen, der To
desfurcht und des Schreckens, und
zum heutigen Tag flattern dieDämonen
der Finsternisdurch die Wirklichkeit
Lateinamerikas. Y
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Krach im
Leuchtturm
Die Bonner Beethoven-Pflege liegt
darnieder: Das Geburtshaus
des Komponisten verfällt, Personal-
querelen blockieren das Archiv.

rnst underhabenstehtseineBüste
auf schwarzen Pianos, grimmigEblickt er alsDenkmal herab auf da

Land derMusik. Hier, in seinerHeimat,
ist der taubeTonsetzer immer noch de
Größte: DenDeutschen geht Beetho
ven, Beethoven überalles.

Nur in Bonn, wo der Komponist
(wahrscheinlich) am 16.Dezember1770
zur Welt kam und wosein Nachruhm
und Nachlaß angeblichbesondersliebe-
voll gehegt,gepflegt und verwaltet wer
den, macht „der größte Sohn“ zune
mend Ärger:

Das städtischeBeethoven-Fest,frü-
her Renommiertreffillustrer Interpre-
ten, ist auf Provinzniveau abgesack
nächstesJahr fällt es ganzaus,mangels
Geld und Ideen.
-

Das Orchester der Beeth
venhalleBonn, einst respekta
bel auf Zack, spielt heute in
der Bezirksklasse; sein Chefd
rigent Dennis Russell Davies
räumtvorzeitig dasFeld.

Im Haus Bonngasse 20, w
Klein Ludwig in einer Mansar
de des zweiten Stocksgeboren
wurde, ist die Statik wacklig
und der Keller feucht. „We
rettet mein Geburtshaus?
bettelt deredellockige Tonset
zer neuerdings in großen Ze
tungsanzeigen: Noch fehle
300 000 Spenden-Mark zur R
staurierung.

Nahezu irreparabelscheint
jener Schaden, den das Ans
hen der internationalen Ge
denkstätte (1993: 96 925Besu-
cher) derzeit erleidet: Gleic
zwei Institutionen, die da
Haus beherbergt, ruinieren
nach Kräften den Ruf de
deutschen Beethoven-Fo
schung.

Im Gebäudekomplex „Bee
hoven-Haus“ residieren de
über 100 Jahrealte „Verein
Beethoven-Haus“und, diesem

* Vorn rechts: 1987 bei der Übergabe
der restaurierten Gedenkstätte.
seit1927durch eineStiftungverbunden
das „Beethoven-Archiv“.Übervater der
Doppelinstitution war, bis zuseinem
Tod im vergangenenFebruar, derBan-
kier und MäzenHermann Josef Abs.
Abs hütete dasPrestige der Forschung
stätte wie das Bankgeheimnis undver-
hinderte stets, daß Mißstände nach
ßen drangen.

Immerhinklagte der BerlinerGelehr-
te CarlDahlhaus, Nestor der deutsch
Musikwissenschaft, schon vorJahren,
im Beethoven-Haus gebe es „dauernd
Krach“. Es sei „eine unglaubliche
Schmach, um nicht zu sagen,Schweine-
rei“, empörtesich1992 derKritiker Joa-
chim Kaiser, wieschludrig inBonngear-
beitet werde.

Inzwischen hat der Müßiggang d
Musikpfleger vor Ort skandalöse Fo
men angenommen:
i Das „Beethoven-Jahrbuch“, ehede

ein weltweit hochgeachtetes Period
kum der einschlägigenForschung, is
seit 1983nicht mehrerschienen;

i die „Beethoven Gesamt-Ausgab
(BGA) aller vollendetenWerke, seit
Ende derfünfziger Jahre alsehrgei-
zigstes Unternehmen angekündigt
lahmt: Nicht einmal die Hälfte der
51 geplanten Bände liegen bisher
vor;

i die sogenanntenKritischen Berichte,
dringend notwendige Interpretation
hilfen für Forscher und Musiker, er
scheinen allenfalls sporadisch, nu
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sechsBerichte haben die Bonner bi
heute auf den Weggebracht;

i die schon vorJahrzehnten annoncier
sechsbändige „Brief-Edition“wurde
durch hausinterneQuerelen verzö-
gert, zurBuchmesse1991endgültig zu-
gesagt und bisheutenicht vorgelegt;

i die Gesamtausgabealler Beethoven-
„Skizzen und Entwürfe“ (rund 8000
Blätter) wurde bereits1959 inAngriff
genommen, abernicht mal zueinem
Drittel verwirklicht.
Geleitetwird das Archiv seit1983 von

SieghardBrandenburg, bis dahinArchiv-
Komponist Beethoven
Ärger mit dem großen Sohn
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Beethoven-Notenhandschrift
„Alles bedeutend und bahnbrechend“
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mitarbeiter und Gelegenheitsoboi
Doch der neueHerr Direktor „zog“, so
ein Archivkollege, „bloßalles an sich
vergrößerte die ohnehinschon herr-
schende Mißwirtschaft und war von A
fang an mit allemtotal überfordert“.

Das blieb auchAbs, demVorstands-
vorsitzenden des Vereins Beethove
Haus,nicht verborgen. In vertrauliche
Zirkeln äußerte ermehrfach seine Be
sorgnis, die öffentlichen Geldgeber
könnten durch die Verschleppung de
diversenEditionenverunsichert werde
und die Mittelsperren.

Am 28. November1986 rüffelte der
Münchner G. HenleVerlag, der die
BGA unters Volk bringt, densäumigen
Brandenburg. Auf internationalenKon-
gressen, mahnte Verlagsleiter Martin
Bente,werde erständig auf dieBonner
Hinhaltetaktik angesprochen:„Seit lan-
gem warten wir“, eine Beschleunigun
der Sinfonie-Ausgabe sei „dringlich e
forderlich“. „Nicht zuletzt auch im In-
teresse derüber 600Subskribenten“ se
he er sich „doch gedrängt,deutlich zu
machen“, daß dasderzeitige Editions
tempo „kaumakzeptabel erscheint“.

Im April 1988 warnte derBonner Mu-
sikologe Günther Massenkeil, damal
der einzige Fachwissenschaftler imVor-
stand, wenn dasArchiv weiter bumme-
le, gerate dieganze Institution „inMiß-
kredit“.

Längst machen ausländische Institu
den Bonnern vor, wieerfolgreicheBeet-
hoven-Forschungheuteaussehenkann.
Während dieletzte deutscheAusgabe
der Beethoven-Briefe von1923stammt,
kam 1961 inEngland eine dreibändig
Edition und jüngst in den USA eine
handliche Auswahlheraus.

Am „Center for BeethovenStudies“,
das der Grundstücksmakler Ira F.Bril-
liant im kalifornischen San Joseeinge-
richtet hat, erscheinen neuerdings dre
mal jährlich „BeethovenNewsletters“,
die von der Wissenschaft als Nachfolg
des in Bonn eingeschlafenen „Jahr-
buchs“anerkannt werden.

Die University Press im US-Staat N
braskagibt seit 1992 einmaterial- und
kenntnisreiches „Beethoven Forum
heraus, in demGrundlagenforschun
und Aktualität – beideeinst Domäne
der Bonner – respektabelkombiniert
sind.

Aufgeschreckt von der hausgemac
ten Dauermisere in derBonngasse un
von dem weltweiten Reputationsverlu
schlug derBonner Germanistik-Profes
sor und Vereinsvorständler KarlKonrad
Polheim nun demonstrativKrach.

In der Vorstandssitzung Mitte Apr
diesesJahres rügte er, wiedermal, die
„nicht zu verantwortende Trägheit“ im
Editoren-Zirkel. Doch statt auf den
Vorwurf einzugehen, forderte ihn de
Abs-Nachfolger Friedrich Wilhelm
Christians, wie Abs auch Aufsichtsrat
vorsitzender derDeutschenBank, am
Sitzungsendeauf, zurückzutreten,weil
„ich emeritiert sei“ (Polheim). DerGer-
manist fühltesich brüskiert,blieb aber.

Im Vorfeld der nächstenMitglieder-
versammlung des Vereins Beethove
Haus beantragtePolheim die Einset
zung eines „Wissenschaftlichen Be
rats“, der dem lässigenBrandenburg-
Teamkünftig auf die Finger gucken un
Beine machen sollte.

Christians allerdings ließ das Schr
ben unbeantwortet und den Antrag a
der Tagesordnung unberücksichti
„Aus Protest gegen diesesVerhalten“
D

legte Polheim nun
doch sein Amt nieder;
bei der – unentschiede
nen – Diskussion um
seinen Nachfolgerflo-
gen die Fetzen.

„Als ein wahrer
Leuchtturm steht da
Beethoven-Haus un
verzichtbar da“, be
singt Christians unver
drossen die Weihe de
Stätte, und auch Ar
chivchef Brandenburg
findet für sich und die
Seinen nur höchste Tö
ne: „Alles, was wir
machen, ist bedeuten
und bahnbrechend.“

Alles? An der be-
sonders sehnlich er-
warteten Neuausgab
von Beethovens Neun
ter, diesemverschleiß-
freien Hit, versuchte
sich unter Branden
burgs Aufsicht zu-
nächst „ein männliche
Mitarbeiter“. Doch da
Brandenburg ihn „niemals gedräng
hat“, ließ er dieArbeit ruhen und gab
sie dannunerledigt zurück.

Daraufhin guckte der Chef für da
wissenschaftlichhöchst diffizile Unter-
nehmeneineDameaus, die einArchiv-
mitarbeiter als „Studentin mitTeilzeit-
vertrag“ klassifizierte. DieNeue war in
der Beethoven-Forschungjedenfalls
weitgehendunbekannt, ihr Engageme
als Herausgeberin der berühmtesten
ler klassischen Sinfoniensorgte für fri-
schen Wirbel.

Offenbar kamSigrid Bresch mit Beet-
hovens Opus 125auch nicht zurecht.
Die Noten-Edition blieb liegen, ihre
Forschungsresultatebündelte diejunge
Wissenschaftlerinflugs zu einer Disser-
tation. Dochauch diewill ihr bis heute
niemand abnehmen. Die Neunte, d
muß nun auch Brandenburgeinräumen
„ist derzeit bei uns nicht inArbeit“.

Statt sich Beethovens „schönemGöt-
terfunken“ hinzugeben,ehelichteFrau
Bresch den ArchivleiterBrandenburg
und wurdeMutter eines gemeinsame
Kindes. Y
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